
Der flämische Schnitzaltar in Kirrlach
Von H u g o  H a g n J ,  Stuttgart-Hofen

Zwischen der B undesstraße 3, die am  
K raichgauer H ü g e llan d  en tlangz ieh t, und  
dem  R hein  lieg t K irrlach  im  K reis Bruchsal. 
E ine typische G em einde dieser L andschaft, 
ein S traß en d o rf, langgestreckt u n d  auch ein 
w enig langw eilig  u n d  fü r einen, der die m a­
lerischen D ö rfe r  u nd  S täd te  d rüben  in  der 
pfälzischen H a a rd t  u nd  hüben im  K raich- 
gau ken n t un d  liebt, w ohl auch reizlos. Viele 
K u nstd en km äler kan n  keine der G em einden 
in  dieser G egend vorw eisen ; sie sind zu  jung 
dazu , obw ohl sie schon in  den m itte la lte r li­
chen A k ten  erscheinen. A ber dazw ischen tob te  
der Pfälzische E rb fo lgekrieg , in dem  L ud ­
w ig X IV . von  seinen G enerälen  h ie rzu lande 
„v e rb ran n te  E rd e “ m achen ließ . So w ird  es 
den zu fä lligen  u n d  sonst ein w enig en t­
täuschten Besucher ve rw un dern , w enn  er in 
diesem K irrlach , in  einer neurom anischen 
Kirche aus den 40er J ah ren  des le tz ten  J a h r ­
hun derts , einen flämischen S ch n itza ltar fin­
det, der in  der ersten H ä lf te  des 16. J a h r ­
hu n derts  — w ahrscheinlich in  A n tw erp en  — 
geschaffen w urde.

E in  erstaunliches u nd  —  m an d a rf  das 
W o rt ruh ig  w ählen , ohne sich einer Ü b er­
tre ibun g  schuldig zu  m achen —  ein g ro ß ­
artiges K u n stw erk . E in  köstlicher u nd  kost­
b a re r Schrein, der au f  seltsam e un d  ab en­
teuerliche W eise seinen W eg in  diese Kirche 
u nd  in  die kleine ih r  1904 angebaute  K a ­
pelle gefunden  h a t, w o er nun  w o h lv e rw a h rt 
h in te r einem  schützenden G itte r  steht. Z e it­
läu fte  u nd  U m stän de haben an  diesem A lta r  
manches v e rlo ren  gehen lassen, w as eigent­
lich d azu  gehört h a t: die P rede lla , das ge­
m alte  F lüg elpaar u n d  das „G esprenge“, der 
A u fb au  über dem  Schrein, sind verschw un­
den; die farb ige Fassung der F iguren dieses 
K u nstw erks ist inzw ischen m indestens ein­
m al erneuert w o rden , und  m an w eiß nicht,

ob diese F arben  ganz den In ten tio n en  des 
ersten  Fassers entsprechen.

D ieser A lta r  ist also Im p o rt aus F landern . 
D och w eiß  n iem and  u n d  kein A rchiv gab 
bislang A u skunft, w er fü r diesen Im p o rt des 
K unstw erkes un d  seine V erfrach tung  an  den 
O b errh e in  v e ran tw ortlich  w ar. F ü r die n ä ­
here und  auch w eitere U m gebung ist er ein ­
z ig artig  —  d a ß  es solche flämischen Schnitz­
a ltä re  am  N ied errh e in  in  verhä ltn ism äß ig  
v ielen Stücken gibt, v e rw u n d e rt nicht: D as 
L and  lag ja sozusagen v o r  der flandrischen 
H a u s tü r . M öglich, d aß  unser A lta r  im 18. 
J a h rh u n d e r t irgend w o am  N ied errh e in  an ­
g ek au ft w u rd e un d  d ann  nach H eidelberg  
u nd  w eiter nach W iesloch  in  die K lo ste r­
kirche der A ugustiner gekom m en ist — w ir 
dü rfen  d a ra n  erinnern , d aß  ja  zu r a lten  
K u rp fa lz  ein beträchtlicher Teil der n ied er­
rheinischen L ande gehörte, u n d  daß  D üssel­
d o rf einm al H a u p ts ta d t d e r K u rp fa lz  ge­
wesen ist.

Als 1803 diese K losterk irche säku laris iert 
u n d  das „entbehrliche K irch en gerä t“ zu r 
V ersteigerung ausgeschrieben w urde, t r a f  es 
auch den S ch n itza ltar. D em  K irrlach er M etz­
ger und  L am m w irt Jo h an n  H einrich  H e ile r 
gefiel der A lta r, w as dem  guten  Geschmack 
des schlichten M annes alle E hre m achte; er 
m ochte es w ohl auch nicht leiden, d aß  dieses 
„K ircheng erä t“ in Unrechte H ä n d e  kom m en 
könnte . M useen o der p r iv a te  K u nstfreun de  
bo ten  anscheinend nicht m it, un d  so erh ie lt 
H e ile r bei seinem  A ngebo t v on  10 G u lden  
den Zuschlag. E r lud  den A lta r  au f  seinen 
W agen u nd  kutschierte das an  A usm aß doch 
ziem lich beträchtliche Stück —  noch heute 
ist d e r A lta r  2,33 M eter b re it u n d  2,32 M e­
te r hoch —  nach dem  heim atlichen K irrlach , 
w o m an im  W irtshaus „Z um  L am m “ nicht 
recht w u ß te , w as m an m it einem  solchen 
„M öbelstück“ an fangen  sollte. D ie N achb arn
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w erden  den A lta r  w ohl gebührend  bew un­
d e rt u nd  sich w ahrscheinlich u n te r  vo rg eh al­
tener H a n d  zugetuschelt haben, d aß  dieser 
H e ile r doch ein ziem lich kom ischer K auz sei: 
E in  M etzger, ein W irt einen A lta r  kaufen , 
g ib t es sowas auch? Jeden fa lls  haben  he r­
nach die K in d er m it den geschnitzten F igu­
ren, sow eit sie sich abnehm en ließen, „P u p ­
p e n “ gespielt. D re iu n d v ie rz ig  Ja h re  —  bis 
1846 —  stan d  der A lta r  im  Heilerschen 
H ause. W ahrscheinlich h in d erte  der Schrein 
d an n  doch die N ach fah ren , m an  überließ  — 
E igentum srechte V orbehalten! —  ihn  der 
P farrk irche  und  g laubte, d aß  er hier zu 
neuem  G lanze  erstehen u n d  an  einem  geeig­
neten  P la tz  au fgeste llt w ü rd e ; es fan d  sich 
fü r  ihn  n u r eine du n k le  Ecke. Ü b er ein V ie r­
te lja h rh u n d e rt — bis 1872 — w ar der A lta r  
also verborgen , bis sich der E igen tü m er sei­
ner w ieder e rinn e rte  u n d  versprach , ihn  — 
E igentum  V orbehalten! —  dem  F rau en ­
kloster zum  heiligen G rab  in  Bruchsal zu 
überlassen, vorausgesetzt, d aß  m an den 
Schrein vo rhe r restauriere . U n d  weil das 
K lo ste r zu arm  w ar, um  d a fü r  die K osten 
zu tragen , lud  H eilers Sohn oder gar schon 
E nkel den A lta r  au f  den W agen u nd  k u t­
schierte ihn nach Speyer, w o sich ein T iro ler 
B ildhauer, H e rm an n  R enn, fü r Heilersches 
G eld  an  die R estau rierun g  u nd  neue farbige 
Fassung m achte. E ndlich  fan d  der A lta r  ei­
nen w ü rd igen  P la tz  und  einen schönen sa­
k ra len  R aum  in  der K apelle  des F rau en ­
klosters vom  heiligen G rab  in  Bruchsal. 
Diese K apelle  —  1858 e rb au t — w ar ein 
W erk  des A rch itek ten  H ein rich  Hübsch, 
w ohl des begabtesten  W einbrenner-Schülers. 
Schon sechs Ja h re  später, also 1878,. w urde  
diese K apelle  „säk u la ris ie rt“ un d  als Bruch- 
saler G ew erbehalle  v e rw end e t; w ieder m u ß ­
te der A lta r  au f  W anderschaft gehen u nd  
keh rte  nach K irrlach  zurück.

Endlich — so scheint es — h a tte  die F a ­
m ilie H e ile r dieses H in u n d h e r  sa tt, un d  sie 
schenkte je tz t den Schrein der K irrlacher 
Kirche. E r w u rd e sogar einm al b erüh m t und

K arls ru h e r Tagesgespräch — u n d  in  der 
heutigen Z eit w ü rd e er bei einer solchen G e­
legenheit noch be rüh m ter: A uf der badischen 
K u nst- un d  G ew erbeausste llung 1881 b o t ein 
H ä n d le r  fü r den A lta r  40 000 M ark . E in  
erstaunlicher B etrag  u n d  nach dam aligem  
G e ld w ert ein großes V erm ögen. M an ging 
au f das A ngebo t nicht ein, obschon m an im ­
m er noch keinen richtigen P la tz  im  K ir r ­
lacher G otteshaus fan d : F ür eine lange W eile 
m uß te  der A lta r  h in te r dem  H o ch a lta r  ste­
hen, rückte d a n n  au f  die Epistelseite v o r und  
erh ie lt endlich 1904 —  das w a r ein V er­
dienst des P fa rre rs  B. K um m er — die K a ­
pelle, in  der er heute einen E h ren p la tz  ein­
nim m t. E in  T aufste in  aus dem  16. u n d  ein 
überlebensgroßer St. N epo m u k  aus dem  18. 
J a h rh u n d e r t sind seine G e fäh rten  in diesem 
stim m ungsvollen  — u n d  w as den B etrach ter 
v o r  allem  ansprich t — gu t ausgeleuchteten 
R aum .

E in  flämischer S ch n itza ltar, heute m ehr als 
400 Ja h re  a lt, u nd  die K ünstle r, die ihn 
schufen, das „G ehäuse“ bau ten , die F iguren 
schnitzten u n d  ihm  die B untheit gaben, sind 
gestorben u nd  vergessen, u n d  m an w eiß  ihre 
N am en  nicht, w eil sie ih r  W erk  nicht signier­
ten. Dieses W erk  aber, dieses from m e B ilder­
buch h a t — G o tt sei D ank ! — alle U n b ilden  
überstanden . Sicher h a tten  die Schöpfer des 
A lta rs  ih re  V o rb ild er u n d  schäm ten sich auch 
nicht, diese V o rb ild er zu  „p lag iieren“ — 
doch w as w ir  heute P lag ia t nennen, gab es 
dam als nicht im  abschätzigen Sinne unserer 
Z eit. D ie K o m positionen  w aren  festgelegt; 
bei den K ü nstle rn  lag  es, das M usterbuch 
zu  variie ren , das Eigene h inzuzu fügen , das 
G ro ß e  in  seinen Form en zu  belassen und  im  
K leinen zu  beweisen, d aß  sie E in fä lle  h a tten  

* u nd  ve rstan d en , diese E in fä lle  da rzuste llen .
E in  from m es B ilderbuch, das beg inn t m it 

M ariä  V erk ünd igung , fo r tfä h r t  m it der 
H eim suchung — d a ra u f ist die L inie u n te r­
brochen durch eine erschütternde B ew einung 
— un d  d ann  gehört eine „Seite“ dieser B ild­
folge der A nbetung der H ir te n , zu r Rechten
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endet die R eihe m it der D ars te llu ng  im 
T em pel. Diese k le in fo rm atigen , figurenarm en 
Szenen stim m en ein au f die drei großen 
R eliefs des Schreines. In  diesen zeig t der 
flämische M eister, welche M öglichkeiten, w ie­
viel P han tasie , k u rz  gesagt: welche K unst 
ihm  zu r V erfügung  standen , u nd  w ie genau 
er seine Zeitgenossen sah. E r idealisiert nicht 
in  seinen F iguren der K reuzschleppung : Sein 
Sim on von  C yrene ist ein bä rtig e r flämischer 
L and m an n , seine V ero n ika  eine B ürgersfrau  
aus einer braban tischen  S tad t, d ah in te r 
schlägt ein ro her K riegsknecht au f den H e i­
lan d  los, ein M usikan t, w ie von einem  flan­
drischen Ja h rm a rk t, b läst m it dicken Backen 
die T uba, u nd  ein B auer — m it einem  G e­
sicht, gleichgültig, als ob ihn  dies h ier nichts 
anginge — tro t te t  nach rechts ab. H a u p t­
stück des A lta rs , u n d  als solches durch die 
H ö he besonders ausgezeichnet, ist die K reu ­
zigung u nd  bestim m t ist dieses R elief auch 
das beste Beispiel fü r  die —  wie es der 
K u nsth isto rik er H a n s  R o tt e inm al ausdrückte 
—  „v irtuose  K u n st im  Technischen des 
Schnitzers“ . W enn er nicht soviel gekonnt 
h ä tte , w äre  es ihm  nicht gelungen, soviele 
F iguren in  einem  verh ä ltn ism äß ig  engen 
R ahm en un te rzub ring en . E r m u ß te  die F i­
guren übe re inan d er an o rd n en , weil ihm  ja 
keine T iefe zu r V erfügung  stand . U m  tro tz ­
dem  P erspek tive  zu  erreichen, ließ er die 
F iguren gegen die H ö h e  zu k le iner w erden. 
E in B ild, das sich in und  m it einem  A ugen­
blick nicht übersehen u n d  erfassen läß t. E in 
B ild, das V ersenkung fo rd e rt, w enn m an 
ihm  ganz gerecht w erden  w ill. Schon allein

die Szene im  V o rd erg ru nd , die B em ühungen 
des L ieblingsjüngers u n d  der from m en 
F rauen  um  die ohnm ächtig  gew ordene G o t­
tesm utte r, die w einende F rau , die sich er­
schüttert ab w en d et u n d  vo n  einem  p ru n k ­
voll gekleideten  und  arm ie rten  Landsknecht 
v e rh ö h n t u n d  v e rsp o tte t w ird  — das w äre 
schon alle in  genug, um  ein B ild des Schrei­
nes auszufü llen . D ie zw ei R eite r am  K reu z­
fuß  fü h ren  den Blick von  dieser Szene weg 
u nd  hin  zu r  M itte  des ganzen A lta rs : zum  
G ekreuzig ten ; d azu  v erb in den  sie V o rd er- 
u nd  H in te rg ru n d . Z u r R echten dieser K reu ­
zigung h a t d ann  dieser K ü nstle r m it dem  
Schnitzm esser die A u ferstehung  dargeste llt. 
H ie r  ist, w ie der schon oben genann te K u n st­
h isto rik er H a n s  R o tt schrieb, der R ealism us 
dann  bis zum  Ä u ßersten  getrieben in  den 
grausam en, abschreckenden G esichtern der 
K riegsleute, den W ächtern  des G rabes.

N och manches w äre zu  bem erken zu  d ie­
sem K irrlach er S ch n itza lta r; es w äre  zum  
Beispiel hinzuw eisen au f die k leinen R eliefs 
in den K ehlen, vo n  denen die drei großen 
Szenen dieses Schreins e ingefaß t sind. R e­
p ro d u k tio n en  können  n u r ein igerm aßen 
einen E indruck  vo n  diesem from m en B ild er­
buch v e rm itte ln ; w enn  sie unsere Freunde 
ve ran laß ten , einm al das D o rf  K irrlach  in 
der R heinebene zu  besuchen un d  selbst v o r 
dieses K u n stw erk  h inzu tre ten , haben  die 
Fotos ih re  Pflicht e rfü llt. M an d a rf  diesen 
flämischen S ch n itza ltar als K u nstw erk  be­
w u n d ern ; aber m an sollte ihn  d a rü b er h in ­
aus auch m it der A ndach t betrachten , m it der 
v o r  J ah rh u n d e rten  from m e B eter dav o r 
knieten.
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